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den Vorderhufen schon darauf gestanden. Unwillkürlich

riss er das Pferd zurück; da flog der letzte
Wolkenmantel von dem Mond, und das weisse
Gestirn beleuchtete den Graus, der schäumend,
zischend vor ihm in die Tiefe stürzte, in den alten

Koog hinab.
Wie sinnlos starrte Hauke darauf hin; eine Sündflut

war's, um Tier und Menschen zu verschlingen.
Da blickte wieder ihm der Lichtschein in die Augen

; es war derselbe, den er vorhin gewahrt hatte;
noch immer brannte der auf seiner Werfte; und
als er jetzt ermutigt in den Koog hinabsah,
gewahrte er wohl, dass hinter dem sinnverwirrenden
Strudel, der tosend vor ihm hinabstürzte, nur noch
eine Breite von etwa hundert Schritten überflutet

war; dahinter konnte er deutlich den Weg erkennen,

der vom Koog heranführte. Er sah noch mehr:
ein Wagen, nein, eine zweirädrige Karriole kam
wie toll gegen den Deich herangefahren; ein Weib,
ja auch ein Kind sassen darin. Und jetzt — war
das nicht das kreischende Gebell eines kleinen
Hundes, das im Sturm vorüberflog? Allmächtiger
Gott! Sein Weib, sein Kind waren es; schon kamen
sie dicht heran, und die schäumende Wassermasse

drängte auf sie zu. Ein Schrei, ein Verzweiflungsschrei

brach aus der Brust des Reiters: «Elke!»
schrie er, «Elke! Zurück! Zurück!»

Aber Sturm und Meer waren nicht barmherzig,
ihr Toben zerwehte seine Worte; nur seinen Mantel

hatte der Sturm erfasst, es hätte ihn bald vom
Pferd herabgerissen, und das Fuhrwerk flog ohne

Aufenthalt der stürzenden Flut entgegen. Da sah

er, dass das Weib wie gegen ihn hinauf die Arme
streckte: Hatte sie ihn erkannt! Hatte die
Sehnsucht, die Todesangst um ihn sie aus dem sicheren

Haus getrieben? Und jetzt— rief sie ein letztes

Wort ihm zu? — Die Fragen fuhren durch sein

Hirn; sie blieben ohne Antwort: von ihr zu ihm,
von ihm zu ihr waren die Worte all verloren; nur
ein Brausen wie vom Weltuntergang füllte ihre
Ohren und Hess keinen anderen Laut hinein.

«Mein Kind! 0 Elke, o getreue Elke!» schrie
Hauke in den Sturm hinaus. Da sank aufs neue ein

grosses Stück des Deiches vor ihm in die Tiefe,
und donnernd stürzte das Meer sich hinterdrein;
noch einmal sah er drunten den Kopf des Pferdes,
die Räder des Gefährtes aus dem wüsten Greuel

emportauchen und dann quirlend darin
untergehen. Die starren Augen des Reiters, der so

einsam auf dem Deiche hielt, sahen weiter nichts.

«Das Ende!», sprach er leise vor sich hin; dann

ritt er an den Abgrund, wo unter ihm die Wasser,
unheimlich rauschend, sein Heimatdorf zu
überfluten begannen; noch immer sah er das Licht von
seinem Hause schimmern; es war wie entseelt. Er
richtete sich hoch auf und stiess dem Schimmel
die Sporen in die Weichen; das Tier bäumte sich,
es hätte sich fast überschlagen; aber die Kraft des

Mannes drückte es herunter. «Vorwärts!», rief er
noch einmal, wie er es so oft zum festen Ritt
gerufen hatte: «Herr Gott, nimm mich; verschon'
die anderen!»

Noch ein Sporenstich; ein Schrei des Schimmels,
der Sturm und Wellenbrausen überschrie; dann

unten aus dem hinabstürzenden Strom ein dumpfer
Schall, ein kurzer Kampf.

Der Mond sah leuchtend aus der Höhe; aber

unten auf dem Deiche war kein Leben mehr als

nur die wilden Wasser, die bald den alten Koog
fast völlig überflutet hatten. Noch immer aber

ragte die Werfte von Hauke Haiens Hofstatt aus
dem Schwall hervor, noch schimmerte von dort
der Lichtschein, und von der Geest her, wo die
Häuser allmählich dunkel wurden, warf noch die
einsame Leuchte aus dem Kirchturm ihre zitternden

Lichtfunken über die schäumenden Wellen.»

LEBENSREGEL

Stets und kraftvoll wirkend sein,
Welt uns zu gestalten,
um in Trägheit, Angst und Pein
niemals zu veralten.

Kommt das Unheil, quält ein Leid
sei ein «Ja» gesprochen;
findet Schweres Dich bereit,
ist sein Bann gebrochen.

Was die Zukunft für uns bringt,
dem sei gut begegnet;
nur wer mit den Dingen ringt,
wird von Gott gesegnet. M. P.
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